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Jenseits der Worthülsen
Was geschieht, wenn „Digitalisierung“ gesagt wird?

M
it Blick auf die lange Ge-
schichte der Universität
ist unlängst die Resilienz

dieser Institution als Organisationsform
des Wissens betont worden. Der „Witz
der Organisation“ (eine Formulierung
von Dirk Baecker) liegt auch hier in
der Absetzung von ihrer Umwelt, für
die sie eigentlich da sein soll. Die inne-
ren Strukturen werden als notwendig
im Sinne des Erhalts und der Wahrung
des Auftrags betrachtet: Das Wachstum
der Erkenntnis soll kontrolliert
erfolgen, die Wissenschaft muss
ihre Komplexität ordnen kön-
nen und über anerkannte Re-
putationspfade Integration ge-
währleisten.
Für die Wirksamkeit resilienter Stra-

tegien spricht, dass die vielzitierte Aus-
sage von Peter Drucker, erstmals 1997
im Magazin „Forbes“ geäußert, wonach
die Universität in 30 Jahren ein Relikt
sei, weil ihre Infrastrukturen („Brick
university“) entbehrlich werden („It is
as much a change as when we first got
the printed book.“), wohl nicht zutreffen
wird. Uns blieben anderenfalls nur
noch wenige Jahre, auch, um das eine

oder andere Jubiläum zu feiern. Aber
auch im Jahr 2027 werden die meisten
Erststudierenden am Morgen ihren We-
cker mit der Hand „ausschlagen“ oder
ihr Smartphone zur Ruhe bringen und
sich nach kurzem Fluch über die so
früh angesetzte Vorlesung auf den Weg
zu ihrem Campus machen.

„Digitale Sattelzeit“
Was erzählt uns nun das Jahr 2019? Im
Mai erschien beispielsweise eine Trend-

analyse zur Hochschullandschaft im
Jahr 2030. In einem Info-Kasten wird
erklärt, warum „Digitalisierung“ ein
Prozess sei. Die Antwort: Es gehe um
die Interaktion von Technologie,
Mensch und Organisation. Gut: Aber
wo gilt denn eine solche Beschreibung
nicht? „Jeder neue Output des Silicon
Valley […] ist ein Ereignis der sozialen
Physik.“ Mit diesen Worten beschrieb
Frank Schirrmacher im Jahr 2013 poin-
tiert einen Prozess, der sich eigentlich
lange hinzieht, also viel mehr als ein
Ereignis oder ein vorübergehendes Phä-
nomen ist. Wir reden von einem neuen
Bauplan „for the whole way of life“.
Anders formuliert: Wer von Digitalisie-
rung spricht, tanzt auf einer gut be-
suchten Hochzeit.
Vor einiger Zeit habe ich diesen

„Prozess“ mit dem Begriff „digitale Sat-
telzeit“ umschrieben. Die Bezugnahme
auf diesen historischen „Epochen“-Be-

griff von Reinhart Koselleck steht für
Übergänge und Entwicklungen, deren
Ergebnis wir nicht genau benennen
können, zugleich für fragile Formen der
Zeiterfahrung („Wo geht die Reise
hin?“) Aber eingebettet in die Ge-
schichte der Universität als Institution
wäre es überraschend, wenn sie an ih-
rem eigenen Auftrag scheitern würde.
Niemand erwartet das, aber es wird
trotzdem darüber gesprochen: ein Pro-
zess, dem es an Interaktion und
Klarheit fehlt. Ebenso wenig klar ist bis
heute, welches Ziel die IT-Investitionen
im Bildungswesen verfolgen. Kaum
wird gemeldet, dass – so unlängst die
neue „International Computer and In-

formation Literacy-Studie –
Deutschland mal wieder nur
im Mittelfeld spiele, steigt die
Unruhe im System. Dabei gibt
es viele Formen des „insularen“
Engagements, die Aufschluss

über das Verhältnis von analogem und
digitalem Lernen geben können, auch
in Schulen. Und: Die digitale Bildung
löst aus sich selbst heraus die analoge
nicht ab. Es mag erfolgreiche Nischen-
Angebote für Zielgruppen, die sich be-
wusst auf diese Form des Studierens
einlassen, geben. Aber das ist nicht
gleichbedeutend mit einer Nachfolgere-
gelung für eine historisch gewachsene
Institution.
Das Thema Organisation soll hier

im Mittelpunkt stehen. Das kann zu ei-
ner kühlen Betrachtung des Prozessma-
nagements führen und mag den einen
oder anderen sogar an eine Sonderform
bürokratischer Herrschaft erinnern. Wer
digitalisiert, der „taylorisiere“ die Ab-
lauforganisation und weise den Akteu-
ren den Auftrag zu, in diesem Prozess
mitzuwirken. Diesen Blick kann man
wählen. Er suggeriert aber, dass Kon-
trolle das Ziel sei: Anmelden, Abmel-

                      |  M I C H A E L  J Ä C K E L  |  In der digitalen Welt stehen die
Hochschulen vor besonderen Herausforderungen. Welche Auswirkungen hat die
Digitalisierung insbesondere auf die Organisation der Lehre und die der
Forschung?
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»Die digitale Bildung löst aus sich
selbst heraus die analoge nicht ab.«



den, Mitteilen, Belegen, Reisen, Ab-
rechnen, Prüfen, Vormerken usw. An
der Schnittstelle „Bildschirm“ wird
heute vieles erledigt, und es liegt in den
Händen von Personen, die zuvor diesen
Prozess meistens vom Ergebnis her
kannten, die Zwischenschaltung anderer
Organisationseinheiten aber keineswegs
euphorisch befürworteten. Das indivi-
dualisierte Ressourcenmanagement –
Anträge, Beschaffungen, Druckaufträge
– wird nicht immer als willkommene
Zuständigkeit empfunden, erhöht aber
– trotz aller Fehler und Pannen – die
Flexibilität. Ohne eine gute e-adminis-
tration bewegen sich andere Einsatzfel-
der der Digitalisierung nur langsam.
Also: Von den eingangs erwähnten

Interaktionen gibt es bereits eine ganze
Menge. Um sich nicht in diesen Details
zu verlieren, werden hier zwei Bereiche
etwas näher betrachtet: die Organisati-
on der Lehre und die Organisation der
Forschung.

Die Organisation der Lehre
Nähme man die vielen Initiativen zu-
sammen, die sich gegenwärtig in der di-
gitalen Lehre beobachten lassen oder
wäre man das ganze Jahr nur damit be-
fasst, Messen und Kongresse zu diesem
Thema zu besuchen, es ergäbe sich ein
sehr engagiertes Bild, vielleicht kein
Gesamtbild, auch noch kein koordi-
niertes. Als Jürgen Habermas im Jahr
1957 „Die chronischen Leiden der
Hochschulreform“ veröffentlichte,
sprach er von didaktischen Seitenwegen
in der Hochschullehre. Die Chance,
dass über die vielen Lehr- und Lernini-
tiativen das Didaktische aus einer Ni-
sche in die Mitte gerückt wird, stehen
heute jedenfalls nicht schlecht. 
Aber wird dieses Engagement ange-

messen anerkannt und honoriert? Dass
im Rahmen des Hochschulforums Digi-
talisierung ein „HFD Certificate“ initiiert
wurde, verdeutlicht die fehlenden Repu-
tationsfelder in der akademischen Lehre.
Wer heute bspw. die Präsenzphasen da-
zu nutzt, bereits vermittelte Inhalte im
Hörsaal unter Berücksichtigung bereits
vorliegender Rückmeldungen intensiv
und gezielt zu besprechen, der investiert
nicht nur Zeit in die Vorab-Aufzeich-
nung einer Vorlesung oder Präsentation,
sondern steigert den didaktischen Ein-
satz. Video-based learning heißt: Auf-
zeichnung, Bereitstellung auf einer Platt-
form, Installation von Software zur
„Bearbeitung“ der Lehreinheit (Book-
marking), Auswertung der Indizierungen
usw. Das geht nicht nur von selbst. Eine
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Die Internationale Balzan Stiftung freut sich, die Verleihung der diesjährigen und die
Ausschreibung der nächstjährigen Preise bekannt zu geben

Balzan Preisträger 2019
für Theorie der partiellen Differentialgleichungen

Luigi Ambrosio (Italien)
für Filmwissenschaft

Jacques Aumont (Frankreich)
für Islamwissenschaft

Michael Cook (USA/Grossbritannien)
für Pathophysiologie der Atmung: von der Grundlagenfoschung zum Krankenbett

Deutsches Zentrum für Lungenforschung, DZL – 
Erika von Mutius, Klaus F. Rabe, Werner Seeger, Tobias Welte (Deutschland)

In diesem Jahr erfolgte die Verleihung der Balzan Preise am 15. November 2019 im
Schweizer Bundeshaus in Bern. Am Vortag fand in Zusammenarbeit mit den Akademien der
Wissenschaften Schweiz am Sitz des Jehudi Menuhin Forums das Interdisziplinäre Forum
der Balzan Preisträger 2019 statt.

Preissumme und Forschungsprojekte
Jeder Balzan Preis ist mit 750 000 Schweizer Franken dotiert. Die Hälfte davon muss – vor-
zugsweise unter Beteiligung von Nachwuchswissenschaftlern – für Forschungsarbeiten,
Veröffentlichungen, Verbreitung, Instrumentenausrüstung, usw. bestimmt werden.

Balzan Preise 2020
2020 werden auf folgenden Gebieten Balzan Preise vergeben:
– Dynamik des Systems Erde 
– Umweltprobleme: Materialwissenschaften für erneuerbare Energie
– Umweltprobleme: Antworten aus den Geistes- und Sozialwissenschaften 
– Menschenrechte

Universitäten und andere wissenschaftliche Institutionen werden eingeladen, dem Preis -
verleihungskomitee der Internationalen Balzan Stiftung bis 15. März 2020 Vorschläge für die
Preise 2020 mit folgenden Unterlagen einzureichen:
– Begründung des Vorschlags;
– Lebenslauf mit Angabe von Nationalität, Geburtsdatum, -ort und -jahr sowie
früheren und gegenwärtigen akademischen und sonstigen Ämtern;

– Liste der wichtigsten Veröffentlichungen;
– Anschriften, Foto.

Eigenkandidaturen werden nicht berücksichtigt.

Kontaktadresse:
Comitato Generale Premi
Presidente Luciano Maiani
Fondazione Internazionale Balzan „Premio“
Piazzetta Umberto Giordano 4, I-20122 Milano
Tel. +39-02-7600.2212, Fax +39-02-7600.9457
E-Mail: balzan@balzan.it

Ziel und Organisation der Balzan Stiftung
Die Internationale Balzan Stiftung verfügt über zwei Niederlassungen, die eine nach italieni-
schem, die andere nach Schweizer Recht.

Die Internationale Stiftung Preis E. Balzan „Preis“, mit Sitz in Mailand, verfolgt das Ziel,
ohne Ansehen von Nationalität, Rasse oder Religion, die Kultur und Wissenschaften sowie
die verdienstvollsten humanitären Initiativen für den Frieden und die Brüderlichkeit unter den
Völkern zu fördern. Dies geschieht durch die alljährliche Verleihung von Preisen sowie – im
Abstand von nicht weniger als drei Jahren – eines Preises für Humanität, Frieden und Brü-
derlichkeit unter den Völkern. Das Preisverleihungskomitee der Stiftung „Preis“ beschliesst
jährlich die Preisträger aus Kandidatenvorschlägen, die von international renommierten Kul-
tur- und Wissenschaftseinrichtungen (Universitäten, Forschungsinstituten, Akademien)
sowie von namhaften Persönlichkeiten, deren sachliche Zuständigkeit vom Komitee an -
erkannt ist, erbeten werden.

Die Internationale Stiftung Preis E. Balzan „Fonds“, mit Sitz in Zürich, bezweckt die Zusam-
menfassung, den Schutz und die Verwaltung der von Eugenio Balzan hinterlassenen
Vermögens masse, um der Internationalen Stiftung Preis E. Balzan „Preis“ die zur Verwirkli-
chung ihres Zieles notwendigen finanziellen Mittel zur Verfügung zu stellen.

Im Unterschied zu anderen Preisen werden die Balzan Preise jedes Jahr in wechselnden
Fachgebieten der Natur- und Geisteswissenschaften vergeben. Dadurch können neue For-
schungsrichtungen sowie wichtige, jedoch von anderen grossen Preisen vernachlässigte
Forschungsbereiche gefördert werden.

Für weitere Informationen:
E-Mail: balzan@balzan.it – http://www.balzan.org/

Anzeige



systematische Ausweitung dieser didak-
tischen Erprobungsfelder verlangt nach
Investitionen an anderer Stelle. Leider
wird immer noch zu häufig erwartet,
dass der Einsatz digitaler Technologien
in der akademischen Lehre Einsparun-
gen möglich macht. Nein! Die Umwelt
dieser Lern- und Studierwelten ist be-
treuungsintensiv.
Das gilt auch für kollaborative For-

men der Gestaltung von Seminaren und
Übungen. Der Campus des 21. Jahrhun-
derts kann nur dann als ein Gewinn
verbucht werden, wenn den Studieren-
den eine moderne Atmosphäre des Leh-
rens, Lernens und (auch) Zusammenar-
beitens angeboten wird. Jeder kennt die
„Tyrannei der glücklichen Arbeitsgrup-
pe“, vieles erfolgt auch weiterhin in Ein-
samkeit und Freiheit. Der Vorwurf des
Relikts steckt nicht in den Mauern, son-
dern in der vernachlässigten Würdigung
didaktischer Kompetenz. Das ist kein
Appell im Sinne von „Ihr müsst alle di-
gitaler/moderner werden!“, sondern die
Wertschätzung eines Gebiets, das zu-
künftig mehr im Zentrum stehen wird
und stehen muss: gute Lehre. Denn
Wissen hat die Mobilität entdeckt und
wird auch vermehrt in „To go“-Varianten
offeriert. Die Unterschiede zwischen
dem Campus-Stoff und der „Abhol“-
Ware müssen evident sein.
Gute Lehre ruft nach guter Infra-

struktur. Wenn Schnittstellen als störend
empfunden werden, dann ist es nicht
weit hin mit dem Prozess, der da (nicht)
abläuft. Wir benötigen also noch stärker
diesen systemischen Blick. Systemisch
heißt in diesem Zusammenhang vor al-
lem, mehr Ordnung in die vielen
Appelle zu bringen, die aus der Einsicht
abgeleitet wurden, dass die Digitalisie-
rung auch die Wissenschaften verändert.
Sie entspricht nicht einer Insel, auf der
gelegentlich verweilt werden kann –
auch im Sinne eines selektiven Engage-
ments –, sie steht für Abläufe, die einen
Sog auf gewohnte Praktiken ausüben.
Alles, was die Bereitstellung von Infor-
mationen, die Kommunikation zwischen
wenigen oder vielen, die Suche in Kata-
logen, Datenbanken, die Archivierung
und Wiedernutzung von Datenbestän-
den betrifft: Es wird immer noch viel
gelesen, vermehrt auch nur überflogen
und betrachtet, aber zugleich wird
dieser Prozess überlagert von einem
Rhythmus, der der Abwechslung wegen
erfolgt. Dabei erlebt, wer liest, die He-
rausforderung der Konzentration; wer
archiviert, stellt fest, wie wichtig neue
Ordnungssysteme sind usw. Was die

Gesellschaft als Ganzes und ihr ständig
nach neuen Rekorden strebendes Kom-
munikationsaufkommen betrifft, berührt
im Kern auch die Welt der Wissenschaft.
Deshalb gehört zur Resilienz auch, dass
das Zusammenspiel der Organisations-
einheiten in einer Hochschule zwar
weiterhin arbeitsteilig sein muss, aber
zugleich das Prinzip der kommunizie-
renden Röhren beherzigt.
Dass Schlagworte hier die Diskussi-

on maßgeblich regieren, ist bekannt.
Aber die Wissenschaft hat auch erkannt,
dass es von Beginn an nützlich ist, den
Kompetenzaufbau in den eigenen Rei-
hen als Chance zu nutzen. Es beginnt
eigentlich bereits vor dem Studium und
berührt die Lehrpläne von Schulen. Be-
reits in den 1970er Jahren schuf man
Informatik-AGs, doch fast 50 Jahre
später ist Informatik noch immer nicht
durchgängig fester Bestandteil des
Schulfach-Katalogs. Müsste hier nicht
auch das Wort „Witz“ bemüht werden?
Im hochschulischen Rahmen geht

es um eine Neubestimmung der wissen-
schaftlichen Propädeutik. Denn die
Techniken wissenschaftlichen Arbeitens
haben eben auch sehr viel von einem
anderen Lesen, Suchen und Systemati-
sieren, von dem gerade die Rede war.
Zur Sicherung guter wissenschaftlicher
Praxis gehört die Vermittlung von
Kompetenzen, die Wissenschaft heute
ausmachen, auch für solche, die später
nicht in der Wissenschaft arbeiten. För-
derprogramme, z.B. im Bereich „Digital
Literacy“ und „Data Literacy“, sollen
den guten Blick und das verlässliche
Urteil schulen, und dies schon in einer
Phase, die auf das gegebenenfalls dau-
erhafte wissenschaftliche Arbeiten vor-
bereitet. Für das Bestandspersonal gilt
es, bedarfs- und vor allem wissen-
schaftsgerechte Qualifizierungsangebote
zu schaffen. Natürlich sind auch Begrif-
fe geduldig, aber zu sagen, dass ein „di-
gital native“ der akademischen Welt
schon eintreibt, was ihn umtreibt, ist
naiv.

Die Organisation der
Forschung

Wenn ich an den Life Cycle von For-
schung denke, dann war in der Vergan-
genheit die sorgsame Dokumentation
des gesamten Prozesses – da ist er wie-
der – eine an sich wichtige, aber nicht
von Dritten verbindlich eingeforderte
Angelegenheit. Wenn ein Forschungs-
projekt beendet war, dann war es eben
zu Ende. Meistens hatte man etwas
Neues vor, auch mental wurde das Ab-

geschlossene als „erledigt“ archiviert.
Die Disziplinen selbst erleben den

Wandel mit den Herausforderungen,
die neue Technologien schaffen, aber
ebenso mit den Chancen, die sie als Be-
obachtungs- und Analyseinstrumente
bereitstellen. Zusätze wie „digital“ zu
etablierten Disziplinen mögen hier und
da noch als Modephänomen eingestuft
werden, aber sie signalisieren doch
auch die Verlagerung der Aufmerksam-
keit auf neue Forschungsfelder. Wir
wissen, dass in „Data Science“ sehr
Unterschiedliches repräsentiert sein
kann, wir sehen eine weitgehend ent-
spannte Adaption neuer Verfahren in
vielen – nicht nur naturwissenschaftli-
chen – Disziplinen, wir kennen die
Kontroversen um die Zielsetzung einer
„Digital“ oder „Computational Sociolo-
gy“, der „Digital Humanities“ oder der
„Digital History“. Wir registrieren, dass
in Diskussionen um Künstliche Intelli-
genz das euphorische Nachvorneblicken
ebenso existiert wie der Hinweis auf ei-
ne doch schon sehr lange Tradition die-
ser Forschungsrichtung. Auch die For-
schungsförderung hat diese Notwendig-
keit längst erkannt und bereitet Instru-
mente vor, die den besonderen Heraus-
forderungen der Wissenschaft im digi-
talen Zeitalter gerecht werden können. 
Zum wissenschaftlichen Arbeiten

wird zukünftig dazugehören, dass ent-
lang des gesamten Prozesses die rein
fachliche Expertise durch ein Spektrum
sehr wissenschaftsnaher Dienstleistun-
gen ergänzt werden muss. Vereinfacht
wird nicht mehr von wissenschaftlichem
und nicht-wissenschaftlichem Personal,
sondern von Aufgabengruppen, die for-
schungs- bzw. fachnahe Expertise be-
nötigen, zu sprechen sein. Welche „Be-
rufsbezeichnung“ diese neuen Arbeits-
felder letztlich bekommen werden, ent-
scheidet sich dann im kreativen Wett-
bewerb. Übergangsnomenklaturen sind
nichts Ungewöhnliches. Das gilt auch
für neue Berufsfelder in Bibliotheken
und (ehemals) Rechenzentren. Mit die-
ser Neuausrichtung verbindet sich zu-
gleich eine Wertschätzung gegenüber
der Wissenschaft, die von dem Vertrau-
en in ihre Funktionsweise und ihrer
historisch gewachsenen Sonderstellung
in der Generierung und Vermittlung
von Wissen herrührt. Dieser Prozess
aber unterliegt keinem Automatismus.
Der Satz „Der Weg ist das Ziel“ hat
durchaus etwas von „Worthülse“. Aber
er beschreibt die Herausforderung und
wie wir damit umgehen. Manchmal ist
das Ziel vielleicht auch im Weg.
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